SIOZDANIAS 
Ksigznica 

Kopernikanska 
w Toruniu 


SOG BNN 


programm 


der 


ſlädliſchen höheren Töchlerſchule 
zu Filſtt, 


mit welchem 


zu der Freitag, den 27. März, ftattfindenden 


Prüfung ſämmtlicher Schülerinnen 


im Namen der Lehrer und Lehrerinnen der Anftalt 


ergebenſt einladet 


der Direktor 
Adolph Witt. 


Inhalt: 


1) Ueber die Aufgabe der höheren Töchterſchulen. 
2) Schulnachrichten. Beides vom Direktor. 


Tilſit, 1863, 
Druck von J. Reyländer. 


g 
| 
| 


Ueber die Aufgabe der höheren Cöchterſchulen. 


D. Unterrichtsanſtalten, welche als höhere Töchterſchulen bezeichnet werden, bieten zur Zeit 
noch ein Bild der bunteſten Mannigfaltigkeit dar. Während die zu ein und derſelben Kategorie ge— 
hörigen Knabenſchulen ein gleiches Ziel verfolgen und bei mancher Verſchiedenheit in Nebendingen 
doch im Weſentlichen auf eine übereinſtimmende Weiſe organiſirt ſind, ſo daß mit ihrem Namen zu— 
gleich Zweck und Art des Unterrichts ausgeſprochen iſt, haben die höheren Töͤchterſchulen, ſelbſt die 
öffentlichen, nicht viel mehr als den Namen mit einander gemein; in Bezug auf die Wahl und Be— 
grenzung der Unterrichtsgebiete ſind ſie ſehr verſchieden von einander. Es ſcheint daher nicht unan— 
gemeſſen, dem erſten Bericht, der über die Einrichtung und Wirkſamkeit einer neu gegründeten Anſtalt 
dieſer Art veröffentlicht wird, einige Worte darüber voranzuſchicken, wie ſie die Aufgabe der 
höheren Töchterſchulen auffaßt, und auf welchem Wege ſie dieſelbe zu löſen ſtrebt. 

Oeffentliche höhere Bildungsanſtalten für die weibliche Jugend exiſtiren noch nicht lange. Man 
war früher der Anſicht, daß für die Bildung der Mädchen ausreichend geſorgt ſei, wenn man es 
ihnen möglich machte, die nothdürftigſten elementaren Kenntniſſe zu erwerben, die zur Führung eines 
gewöhnlichen Haushalts unentbehrlich ſind. 

Dieſe Anſicht beruht auf einer völligen Verkennung ſowohl der Beſtimmung, wie der Anlagen 
des weiblichen Geſchlechts. Denn der Beruf des Weibes beſchränkt es nicht auf untergeordnete 
Dienſtleiſtungen, ſondern weiſt ihm in den engeren Kreiſen der menſchlichen Geſellſchaft einen tief 
eingreifenden Einfluß auf die Entwickelung der Menſchheit an. Die Familie iſt das Feld, auf el 
chem das menſchliche Individuum die von der Natur ihm verliehenen Kräfte zuerft entwickelt. Die Ein: 
drücke, die es hier empfängt, ſind für die Richtung ſeiner Entwickelung entſcheidend. So unſchein— 
bar der eng begrenzte Kreis einer Familie auch iſt, hier wird die Saat geſtreut, deren Frucht ſpäter 
auf dem weiten Gebiete des öffentlichen Wirkens zur Erſcheinung kommt; aus dieſem Boden zieht 
der werdende Charakter ſeine erſte Nahrung. In der Familie aber üben die Frauen naturgemäß 
einen unbeſtreitbaren Einfluß aus. Nicht nur die hiſtoriſch berühmten Frauen, ſondern auch ſolche, 
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von denen die Geſchichte Nichts meldet, wirkten und wirken im guten oder im ſchlimmen Sinne auf 
den Bildungszuſtand ihrer Zeit ein, und oft die am meiſten, von denen man am wenigſten erfährt. 
Iſt es doch eine bekannte Thatſache, daß die großen Männer der Geſchichte einen nicht geringen 
Theil von dem, was ſie geworden ſind, dem ſtillen, aber mächtigen Einfluſſe edler Mütter zu 
danken hatten. 

Denn das, wodurch ein Menſch bildend auf ſeine Umgebung einwirkt, iſt nicht eine einzelne 
hervorſtechende Seite ſeines Weſens, noch weniger bloße Lehren und Ermahnungen, ſondern die ganze 
Perſönlichkeit. Je edler und harmoniſcher dieſe iſt, je mehr in ihr das Beſte, was in der menſchli— 
chen Natur liegt, zum Ausdruck gekommen iſt, eine deſto überwältigendere Wirkung übt ſie auf ver— 
wandte Seelen aus, weckt, ſelbſt ohne es zu wiſſen und zu wollen, edle Empfindungen und Gedan— 
ken und hält alles Unedle nieder. 

Iſt es auch dem Weibe im Allgemeinen verſagt, durch eine ſchöpferiſche Thätigkeit auf dem 
Gebiete des öffentlichen Lebens ſich verdient zu machen, ſo iſt es ihm doch mehr als dem Manne 
gegeben, zu dem rechten Einklang zwiſchen Geiſt und Gemüth zu gelangen, der zum Weſen einer 
edlen Perſönlichkeit gehört; und auf dieſem beruht die Macht, die es im Kreiſe der Familie als Ge— 
fährtin des Mannes, als Erzieherin der Kinder, als Pflegerin häuslicher Sitte und anmuthiger Ge— 
ſelligkeit, als Führerin des Haushalts geltend macht. In dieſem Sinne ſoll die Frau die Seele 
der Häuslichkeit ſein und im Familienkreiſe herrſchen; in dieſem Sinne hat auch die Jungfrau ſchon 
einen hochwichtigen Beruf zu erfüllen: ſie ſoll das Ihrige dazu thun, den Sinn für alles Edle und 
Schöne, und die Scheu vor allem Rohen und Gemeinen zu pflegen und zu fördern, und in der Un— 
ruhe und den Wirren des Kampfes um die Güter des Lebens den Schatz eines ſinnigen und innigen 
Gemüthslebens zu wahren. 

Einer ſo hohen Aufgabe zu genügen, reicht der bloße gute Wille, oder eine glückliche Natur— 
anlage allein nicht aus, am wenigſten in den Kreiſen, in denen eine höhere geiſtige Bildung vor— 
herrſchend iſt. Daher ſind früher ſolche Familien, die den ſogenannten höheren Ständen angehörten, 
darauf bedacht geweſen, ihren Töchtern durch Privatunterricht eine über das Maß der elementaren 
Kenntniſſe hinausgehende Bildung zu verſchaffen. In unſeren Tagen iſt die Bildung nicht mehr an 
beſtimmte Stände gebunden, der Bildungstrieb durchdringt jetzt alle Berufsklaſſen und Schichten des 
Volkes mehr und mehr, die Ueberzeugung findet immer allgemeinere Verbreitung, daß Bildung die 
ſicherſte Grundlage der Wohlfahrt ſei. 

Und ſo gewinnt auch die Erkenntniß immer mehr Eingang, daß dem Bildungsbedürfniß des 
weiblichen Geſchlechts eine ausgedehntere Sorgfalt zuzuwenden ſei, daß den Eltern, die ihren Töchtern 
eine den höheren Anforderungen der Familie und der Geſellſchaft entſprechende Ausbildung gewähren 
wollen, dies nicht erſchwert, ſondern fo viel als möglich erleichtert werden müſſe. Zu dem Zwecke 
hat man öffentliche höhere Bildungsanſtalten für die weibliche Jugend, ſogenannte höhere Töchter— 
ſchulen, gegründet, deren Zahl in ſtetem Wachſen begriffen iſt, und die, wenn ſie die lange empfundene 
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Lücke ausfüllen wollen, ſich die Aufgabe ftelen müſſen: ihren Zöglingen die Bildung zu 
verſchaffen, welche für die künftige Stellung und Wirkſamkeit derſelben in gebil— 
deten Familienkreiſen erforderlich iſt. 

Damit iſt die Vorbildung für eine ſelbſtſtändige Stellung außerhalb der Familie nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Wenn diejenigen Mädchen, welche in einem Familienkreiſe zu wirken nicht Gelegenheit 
haben, ſich einer anderweitigen Berufsthätigkeit widmen, durch die fie ihre Gaben und Kenntniſſe zu 
verwerthen und gleichzeitig ſich eine ſelbſtſtändige Subſiſtenz zu ſichern vermögen, ſo iſt das gewiß 
nur anzuerkennen. In neuerer Zeit iſt für ſolche Fälle vorzugsweiſe der Lehrerinnenberuf in Aus— 
ſicht genommen. Es iſt jedoch nicht zu bezweifeln, daß im Laufe der Zeit, wie es bereits in andern 
Ländern, z. B. in Frankreich, England und der Schweiz geſchehen, ſich auch bei uns noch andere 
Berufsarten herausſtellen werden, in welchen gebildete Mädchen mit lohnendem Erfolge thätig ſein 
können. Den Grund zur Vorbildung für ſolche Berufsthätigkeiten wird ebenfalls die hoͤhere Töch— 
terſchule am beſten legen können, die Vollendung derſelben muß ſie indeſſen Privatſtudien oder be— 
ſonderen, für beſtimmte Berufsarten eingerichteten Bildungsanſtalten überlaſſen. 

Aus dem bisher Geſagten folgt, daß der wiſſenſchaftliche Unterricht der höheren Töchterſchule 
manche Gegenſtände, die in höheren Knabenſchulen ihre nothwendige Stelle haben, auszuſchließen, 
andere anders zu behandeln haben wird. Alle Anhäufung von todten Kenntniſſen, die mühſam dem 
Gedächtniſſe eingeprägt werden, um gleich nach dem Abgange von der Schule vergeſſen zu werden, 
und die im beſten Falle den Schein einer Gelehrſamkeit verleihen, welche, ſelbſt wenn fie in Wahr— 
heit vom Weibe erworben werden könnte, in der Ausübung ſeines eigentlichen Berufes ihm mehr 
hinderlich als förderlich wären, iſt zu vermeiden. Aber ebenſo verkehrt wäre es, nur über die Ober: 
fläche der Wiſſenſchaften hinzugleiten, das Leichteſte und Unterhaltendſte zuſammen zu tragen und 
daraus einen Flitterſtaat aufzuputzen, der in der Geſellſchaft vielleicht eine Zeit lang zu blenden, doch 
nimmermehr wahre Bildung zu erſetzen vermag. Denn alle wahre Bildung hat einen tief innerlichen 
Grund, auf dem ſie ruht, und umfaßt das ganze geiſtige Weſen des Menſchen. Sie kann nur ge— 
wonnen werden, wenn alle Kräfte der Seele in Thätigkeit geſetzt werden, dem Geiſte kräftige und 
heilſame Nahrung zuzuführen. Sie erfordert daher vom Mädchen, wie vom Knaben Arbeit und An- 
ſtrengung; aber die Arbeit muß den von der Natur dem weiblichen Geſchlechte verliehenen Kräften und 
Neigungen angemeſſen und geeignet ſein, zu freudiger Selbſtthätigkeit anzuregen. 

Die geiſtige Natur des Weibes iſt vorzugsweiſe für das Große und Bedeutſame, was in dem 
Bereiche der Natur und des Menſchenlebens zur Erſcheinung kommt, empfänglich, weil dadurch nicht 
allein der erkennende Verſtand beſchäftigt, ſondern zugleich das empfindende Gemüth ergriffen wird; 
und da ſein Sinn weniger auf das Allgemeine, als auf das Beſondere, Individuelle gerichtet iſt, 
während der männliche Geiſt von dem Beſonderen zum Allgemeinen, vom Concreten zum Abſtracten 
hinſtrebt, ſo muß es ihm nicht in dürren Umriſſen, oder allgemeinen Ueberſichten, ſondern in lebend» 
vollen und darum auch Leben weckenden Anſchauungen dargeboten werden. 
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Damit ift der Geſichtspunkt bezeichnet, von dem aus die Wahl des Unterrichtsſtoffes und der 
Unterrichtsweiſe in der höheren Töchterſchule zu treffen iſt. Auf den Gebieten des Wiſſens, die dem 
Mädchen überhaupt zugänglich ſind, muß das, was von hervorragender Bedeutung iſt, in abgerun— 
deten, in's Einzelne ausgeführten Darſtellungen ihm vorgeführt werden, in einer Form, die nicht 
blos den Verſtand, ſondern auch die Phantaſie und das Gemüth in Anſpruch nimmt, und auf die 
Richtung des Willens zu wirken geeignet iſt. Poſitive Kenntniſſe ſind auch hier nothwendig; denn 
ohne ſie würde es jenen Anſchauungen an einer ſichern Grundlage und feſten Begrenzung fehlen, 
ſie würden zu bloßen Nebelbildern werden. Aber was dem Gedächtniſſe eingeprägt wird, muß ſeiner 
Bedeutung und ſeinem Zuſammenhange nach zum Verſtändniß gebracht ſein und dann durch ver— 
ſchiedenartige Anwendung und fleißiges Einüben ein ſicheres Eigenthum der Schülerinnen werden. 

Es iſt offenbar, daß auf die weibliche Jugend in dem angegebenen Sinne kein Unterricht tie— 
fer und nachhaltiger einzuwirken vermag, als der Religionsunterricht. Alle Empfindungen, 
welche durch die Betrachtung großartiger Erſcheinungen in dem weiblichen Gemüthe hervorgerufen 
werden, nehmen von ſelbſt mehr oder weniger einen religiöſen Grundton an. Wie empfänglich muß 
daher das Mädchen für den Unterricht ſein, welcher das Höchſte, wozu die menſchliche Seele ſich 
emporzuſchwingen fähig iſt, zum Gegenſtande der Erkenntniß macht, ihm die großen Thaten Gottes 
zum Heile der Menſchen verkündet, Gottes väterliches Walten in der Natur und in den Schickſalen 
der Menſchen, ſeine Offenbarung in der Lehre und dem Leben Chriſti, das Wirken ſeines Geiſtes in 
der auf ſein Wort gegründeten Gemeine ſchildert? Das Beſte, was die Schule auf dieſem Gebiete 
ihren Zöglingen geben kann, iſt zwar hier, wie in der Volksſchule, die auf Gottes Wort gegründete Got— 
tesfurcht; allein die höhere Töchterſchule kann die Erkenntniß der in Chriſto geoffenbarten Wahrheit feſter 
begründen durch tiefere Einführung in das Verſtändniß der heiligen Schrift, durch genaueres Eingehen 
auf den Zuſammenhang der chriſtlichen Lehre und durch Hinweiſung auf die Entwickelung derſelben und 
des chriſtlichen Lebens innerhalb der Kirche, vornehmlich während der erſten Jahrhunderte der chriſtlichen 
Zeitrechnung, während des Reformatiouszeitalters und in den bedeutendſten Epochen der Kirchen— 
geſchichte neuerer Zeit. Dabei darf aber das Gedächtnißwerk nicht die Hauptſache ſein; wo viel aus— 
wendig gelernt wird, da wird leider nur zu oft wenig inwendig gelernt, und das wäre nirgends be— 
klagenswerther, als beim Religionsunterricht. Denn die Religion iſt das Innerlichſte, was der 
Menſch hat; was hier gelernt wird, das muß geeignet ſein, den Weg zum Herzen zu finden. 

Der Religionsunterricht ſoll ja den Grund legen zu den religiöſen Anſchauungen, auf denen 
die ganze Thätigkeit im ſpäteren Leben beruht; er ſoll die Selbſtſucht als die Wurzel alles Böſen 
erkennen lehren, das Herz zum Kampfe gegen dieſen innern Feind anreizen, ihm die rechten Waffen 
dazu bieten; er ſoll in die jugendliche Seele die Liebe zu Gott und zu den Nebenmenſchen pflanzen, 
die ſich in treuer Pflichterfüllung und in aufopfernder Thätigkeit für das Wohl Anderer offenbart. 
Das kann er nur, wenn er durch lebendige Darſtellung, durch Wärme und Kraft des Wortes das 
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Gemüth in ſeiner Tiefe zu erfaſſen, es in ſeelenvolle Andacht und heilige Begeiſterung zu verſetzen 
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weiß. Nur auf dieſem Wege kann die Schule bei den Mädchen eine hriftlihe Religioſität begrün⸗ 
den, welche ſich nicht in gedankenloſem Buchſtabenbekenntniß oder ſcheinheiligen Gebehrden, ſondern 
in demüthiger Ergebung in Gott und in werkthätiger Nächſtenliebe kundgiebt, und die am ſicherſten 
bewahrt vor leichtfertiger Auffaſſung der heiligſten Lebensverhältniſſe. 

Der Geſchichts unterricht in der höheren Töchterſchule muß den Mädchen von den bedeu— 
tungsvollſten Begebenheiten und den hervorragendſten Charakteren älterer und neuerer Zeit anſchau— 
liche und anziehende Bilder geben. Sie ſollen die Ereigniſſe kennen lernen, welche den Weg bezeich— 
nen, auf dem die Vorſehung die Menſchheit zu ihrer heutigen Entwickelungsſtufe geführt hat, den 
Ernſt des Lebens und die Hand Gottes in den Schickſalen einzelner Menſchen wie ganzer Völker 
wahrnehmen, in die Geſchichte vergangener Zeiten und fremder Völker blicken, um die Gegenwart 
verſtehen zu können, beſonders aber vertraut werden mit den wichtigſteu Epochen der vaterländiſchen 
Geſchichte. Mit dem Auswendiglernen von Namen und Jahreszahlen allein iſt das nicht zu errei— 
chen; es muß der Stoff in möglichſt individualiſirten Schilderungen mitgetheilt und Göthe's Aus— 
ſpruch beherzigt werden: „Das Beſte, was wir von der Geſchichte haben, iſt die Begeiſterung, welche 
ſie erregt.“ 

Durch die Geographie ſollen die Mädchen die Erde als den Wohnplatz des Menſchen— 
geſchlechts kennen lernen, nicht blos mit ihrer Heimath und deren nächſter Umgebung, ſondern durch 
landſchaftliche und ethnographiſche Darſtellungen auch mit fernen Theilen der Erdoberfläche und ihren 
Bewohnern bekannt werden. Sie ſollen eine richtige Vorſtellung gewinnen von der Geſtalt, der 
Bewegung der Erde und ihrem Verhältniſſe zu andern Himmelskörpern, damit ſie die täglichen 
Himmelserſcheinungen, von denen in dem Leben des Menſchen ſo Vieles abhängt, ſich zu erklären 
vermögen. Auch die gewaltigen Umwälzungen, durch welche die Oberfläche der Erde ihre heutige 
Form erhalten hat, die wunderbaren Bildungen, die ſie in ihrem Schooße birgt, dürfen ihnen nicht 
ganz unbekannt bleiben. Auf dieſe Weiſe erweitert ſich ihr geiſtiger Horizont über die Grenzen der 
nächſten Umgebung hinaus und läßt ſie einen Blick thun in die Unermeßlichkeit des Weltalls. 

Die Naturkunde lehrt ſie die mannigfaltigen Geſtaltungen der organiſchen und unorganiſchen 
Natur ſinnig betrachten, an dem Großen, wie an dem Kleinen, worin Gottes Macht und Weisheit 
ſich offenbart, innige Freude empfinden und den Geiſt der Ordnung und Geſetzmäßigkeit bewundern, 
der in dem großen Ganzen waltet. Daneben lernen ſie durch dieſen Unterricht Vieles, was ihnen 
ſpäter im praktiſchen Leben vielfach zu Gute kommt, z. B. Kenntniß der Pflanzen und Thiere, die 
zur Ernährung des Menſchen oder zu wirthſchaftlichen Zwecken in Beziehung ſtehen. Die Natur: 
lehre macht ſie bekannt mit den wichtigſten Naturerſcheinungen und den in denſelben wirkenden 
Kräften, lehrt ſie, wie der Menſch die Kräfte der Natur ſich dienſtbar machen und zu den verſchie— 
denften Zwecken benutzen kann, und weckt in ihnen den Sinn dafür, in Allem, was um fie her vor⸗ 
geht, oder was ſie ſelbſt zu ſchaffen haben, auf den Zuſammenhang von Urſache und Wirkung zu 
achten. So lernen fie frühzeitig mit Beſonnenheit und Umſicht verfahren und mit reiflicher Ueber— 
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legung auch in den kleinſten Geſchäften handeln, gewiß kein geringer Gewinn für die kuͤnftige Füh⸗ 
rerin eines Haushalts. 

Auf dem Gebiete des Sprachunterrichts muß der Unterricht in der Mutterſprache die erſte 
Stelle einnehmen. Wie den Mädchen durch ſie die erſten Vorſtellungen und Begriffe zugeführt 
find, fo iſt fie auch das Element, in dem vornehmlich ihr geiſtiges Leben ſich weiter entwickelt. Durch 
die Mutterſprache nehmen ſie den Geiſt ihres Volkes in ſich auf und werden lebendige Glieder der 
Nation, der ſie durch die Geburt angehören. Kinder ſchon in frühſter Jugend, wenn ihr Sprach ⸗ 
vermögen erſt anfängt ſich zu äußern, eine fremde Sprache zu lehren, weil ſie dann wegen der größe⸗ 
ren Bildſamkeit der Sprachwerkzeuge leichter die richtige Aussprache ſich aneignen, iſt eine Verirrung, 
die jetzt glücklicherweiſe nur noch ſelten vorkommt Möglich, daß ſie auf ſolchem Wege in der 
fremden Sprache es zu einer größeren Vollkommenheit bringen, aber gewiß, daß ſie in ihrer eigenen 
Mutterſprache nie recht heimiſch werden. Denn die Sprache iſt nicht ein Kleidungsſtück, das man 
nach Belieben anziehen und wechſeln kann, ſie ſteht mit dem Geiſte in organiſcher Verbindung, ſie 
iſt die Form, in der ſich die nationale Art des Anſchauens und Empfindens ausdrückt. Der deutſche 
Geiſt iſt es, in dem die Bildung unſerer Töchter wurzeln muß, darum ſollen fie in ihrer Mutter: 
ſprache nach allen Seiten hin heimiſch werden, ſo daß ſie dieſelbe beherrſchen und ihre Gedanken durch 
fie mündlich und ſchriftlich nicht nur richtig und deutlich, ſondern auch gefällig auszudrücken verſtehen. 
Darauf hat die Schule ihr Augenmerk zu richten. Aber ſie muß auch ſie hinführen zu den Schätzen 
unſerer Nationalliteratur, ihnen das Verſtändniß öffnen für die herrlichen Schöpfungen, in denen der 
Geiſt des Volkes durch den Mund feiner Dichter ſich ausſpricht. So wenig angemeſſen es wäre, 
mit den Mädchen Literaturg eſchichte zu treiben im eigentlichen Sinne des Wortes, fo nothwendig 
und zugleich lohnend iſt es, ihr Intereſſe auf die Werke unſerer großen Dichter zu lenken, das Beſte 
davon, was für ihr Alter und ihre Faſſungskraft ſich eignet, mit ihnen zu leſen, ſie zum richtigen 
Verſtändniß für die Tiefe des Inhalts und die Schönheit der Form anzuleiten, und ihrem Geſchmack 
eine Richtung zu geben, die fie für alle Zeiten vor gehaltloſer oder gar verderblicher Lectüre bewahrt. 
Wer in ſeiner Jugend gelernt hat, für Schiller ſich zu begeiſtern, der greift im ſpäteren Alter nicht 
nach den werthloſen Machwerken, die zu Zeiten unſern Büchermarkt überſchwemmen. Die höhere 
Töchterſchule muß dieſer Aufgabe eine beſondere Sorgfalt widmen, wenn ſie nicht eins der wichtigſten 
Bildungsmittel der weiblichen Jugend unbenutzt laſſen will. 

Mit der eben ausgeſprochenen Forderung ſteht die andere nicht im Widerſpruche, daß in der 
höheren Töchterſchule auch in fremden Sprachen unterrichtet werde. Abgeſehen von dem Nutzen, 
den unter Umſtänden die Fähigkeit, ſich im Franzoͤſiſchen und im Engliſchen auszudrücken, bringt, 
ſind dies die Sprachen derjenigen neueren Voͤlker, welche neben dem deutſchen als die Hauptträger 
der modernen Cultur anzufehen find. Die Kenntniß derſelben öffnet den Mädchen den Zugang zu 
werthvollen fremden Literaturen, namentlich iſt die engliſche reich an ſolchen Werken, die gerade dem 
weiblichen Geſchlechte eine heilſame geiſtige Nahrung darbieten. Wollte man dagegen einwenden, 
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daß ihnen dieſes Bildungsmittel auch durch Ueberſetzungen zugänglich gemacht werden könnte, fo ift 
zu bemerken, daß einmal der Geiſt der fremden Sprache ſich nie vollkommen durch die Uebertragung 
wieder geben läßt; außerdem aber ſteigert die Schwierigkeit des Verſtändniſſes die Thätigkeit des 
Geiſtes, ſchärft beſonders den Verſtand und gewährt durch den mit größerer Mühe errungenen Er— 
folg eine Befriedigung, die zu neuen Anſtrengungen reizt. An ſolchen geiſtigen Beſchäftigungen fehlt. 
es den Männern in ihren verſchiedenen Berufsthätigkeiten nicht, für die Frau aber iſt eine rein 
geiſtige Thätigkeit dieſer Art neben ihrer praktiſchen, oft nur mechaniſchen, eine wahre Erfriſchung. 

Ueberdies iſt die Erlernung einer fremden Sprache für Mädchen auch ein werthvolles Mittel, 
ihnen die wichtigſten Geſetze der Sprache überhaupt und ihrer Mutterſprache insbeſondere durch Ver— 
gleichung zum Bewußtſein zu bringen. Der grammatiſche Unterricht in der Mutterſprache pflegt 
bei Mädchen nur geringes Intereſſe zu erregen, weil er zu abſtract iſt. Dagegen muß die Schule 
es als ihre Aufgabe betrachten, das Sprachgefühl zu ſchärfen, mit dem ein Mädchen, deſſen geiſtige 
Kräfte ſonſt geübt ſind, ſich leicht zurecht zu finden weiß. Dieſes aber wird durch Vergleichung der 
Mutterſprache und ihrer Geſetze mit denen einer fremden Sprache auf die leichteſte und wirkſamſte 
Weiſe gebildet. 


Daß durch einen ſolchen Unterricht den Mädchen es auch erleichtert wird, ſpäter ſich die fremde 
Sprache, die ſie in der Schule erlernt haben, bis zum vollkommen fertigen Gebrauch derſelben an— 
zueignen, leuchtet ein Die Schule muß nur den Schülerinnen beim Unterricht in fremden Sprachen 
von Anfang an Gelegenheit zum Sprechen derſelben geben. Das Gebiet, auf welchem die Sprech— 
übungen ſich bewegen, wird mit dem wachſenden Wörtervorrath und der fortſchreitenden Bekanntſchaft 
mit den grammatiſchen Regeln und eigenthümlichen Redewendungen der zu erlernenden Sprache ſich 
erweitern, und eine fortgeſetzte Uebung die Scheu überwinden, mit der Jeder, der eine fremde Sprache 
ſprechen will, beſonders aber Mädchen zu kämpfen haben. 


Einem anderen Gebiete des Unterrichts gehört der Rechenunterricht an. Dieſer ſoll in 
der höheren Toͤchterſchule die Schülerinnen ſoweit führen, daß fie die Aufgaben, welche im Kreiſe der 
weiblichen Berufsthätigkeit vorkommen, ſicher und geläufig zu löſen verſtehen; es iſt daher von großer 
Wichtigkeit, daß ſie die gehörige Gewandtheit im Kopfrechnen erlangen. Dies iſt der praktiſche Zweck. 
Aber der Rechenunterricht leiſtet auch einen theoretiſchen Dienſt, der in der Mädchenſchule von be— 
ſonderem Werthe iſt, da hier manche von den formalen Bildungsmitteln der Knabenſchule fehlen: 
er iſt vorzüglich geeignet, die Klarheit und Folgerichtigkeit des Denkens zu fördern, im richtigen 
Schließen zu üben und an den Gebrauch eines ſtreng logiſchen Ausdrucks zu gewöhnen. Das kann 
er aber nur, wenn er ſich nicht auf Abrichtung zu mechaniſcher Fertigkeit beſchränkt, ſondern von der 
unterſten Stufe an Einſicht in das Rechnungsverfahren zu vermitteln ſtrebt, welche ſehr wohl ver— 
inbar iſt mit Gewandtheit in der Behandlung der Zahlen. Auch die Raumlehre darf von dem 
Mädchenunterricht nicht völlig ausgeſchloſſen werden, wenngleich es ſich hier ſelbſtverſtändlich weniger 
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um wiſſenſchaftliche Erkenntniß, als um klare Anſchauung von den im gewöhnlichen Leben am 
häufigſten zur Anwendung kommenden regelmäßigen Figuren und Körpern handeln kann. 

Beziehen die bisher berührten Unterrichtsgegenſtände ſich vorzugsweiſe auf die intellectuelle 
Seite der Mädchenbildung, ſo iſt in höheren Töchterſchulen noch eine beſondere Rückſicht der Pflege 


des Schönheitsſinnes zu widmen. Dieſer wird ſchon durch die Einführung in die Erzeugniſſe 


der Poeſie geweckt und entwickelt; aber eine ſehr weſentliche Förderung wird ihm durch das Zeich— 
nen und den Geſang zu Theil. Die Schule kann zwar weder erwarten, noch darauf ausgehen, 
Künſtlerinnen auf einem dieſer beiden Gebiete auszubilden; aber ſie muß es als ihre Pflicht anſehen, 
die vorhandenen Anlagen ſoweit zu entwickeln, daß die Schülerinnen Freude an der Ausübung einer 
Kunſt empfinden, und die vielfachen Bildungsmittel, die ſich in ſpäterer Zeit von dieſer Seite her 
ihnen darbieten, mit Nutzen zu gebrauchen wiſſen. Großes in der Kunſt hervorzubringen, iſt nur 
den Wenigen vergönnt, denen die Natur eine außerordentliche Begabung verliehen hat; aber Kunſt— 
werke mit Verſtändniß zu betrachten und durch den Genuß des Schönen ſeinen Sinn zu veredlen, 
ſeinen Geſchmack zu läutern und ſich durch die Kunſt aus der beſchränkten Sphäre der Wirklichkeit 
in das Reich der Ideale erheben zu laſſen, iſt auch bei mäßigen Anlagen, wenn ſie nur nicht unent— 
wickelt bleiben, wohl zu erreichen. 

Der Unterricht in weiblichen Handarbeiten endlich muß die Schülerinnen nicht allein in 
Stand ſetzen, für die nothwendigſten und einfachſten Arbeiten dieſer Art, ſondern auch für feinere 
Arbeiten, die ſie in ihrer ſpäteren Stellung zu fertigen Gelegenheit haben, die nöthige Kunſtfertigkeit, 
Eigenheit und Sauberkeit zu erwerben 

Welchen Werth eine höhere Bildung der Mädchen, wie ſie in dem Vorſtehenden angedeutet iſt, 
für ihr ganzes Leben habe, braucht nicht weitläuftig auseinander geſetzt zu werden. Ein Mädchen, 
welches ſie beſitzt, iſt ſicher vor dem Hange zu eitlen Zerſtreuungen, es weiß ſeine Zeit und ſeine 
Kraft beſſer zu verwerthen, als im flüchtigen Eilen von einem Vergnügen zum andern; es braucht 
nicht die Langeweile zu fürchten, wenn ihm ſeine Berufsthätigkeit Muße gewährt. Durch das, was 
es gelernt hat, iſt auch der Trieb in ihm geweckt, ſich weiter zu bilden. Es vermag theil zu nehmen 
an dem, was die Zeit bewegt, zu verſtehen das Ringen und Kämpfen der Männer, die höchſten und 
heiligſten Intereſſen der Menſchheit können ihm nie fremd werden. 

Dagegen hört man bisweilen die Meinung ausſprechen, die höhere geiſtige Bildung ſei nicht 
ohne Gefahr für die weibliche Jugend; die geſteigerte Verſtandesbildung beeinträchtige die wahre 
Weiblichkeit, ſie verführe zu Hochmuth, Dünkel, übertriebenen Anſprüchen und raube dem Weibe den 
ſchoͤnſten Schmuck ſeines Geſchlechts, Demuth und Beſcheidenheit. Die reichere Entwickelung der 
Phantaſie und des Wohlgefallens am Schönen aber mache die Mädchen überſpannt und zur Erfül— 
lung ihrer häuslichen Berufspflichten unluſtig, verderbe ſie für das praktiſche Leben; und doch ſeien 
die Verhältniſſe der wenigſten der Art, daß fie ihnen geftatteten, ſich idealen Träumereien ohne Nach— 
theil für ſich und für ihre Umgebung hinzugeben. 
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Solche Befürchtungen find unbegründet. Denn, wo die erwähnten Erſcheinungen ſich zeigen, 
— und wer wollte in Abrede ſtellen, daß ſie vorkommen? — da ſind ſie nicht Folgen einer höheren, 
ſondern einer einſeitigen und verkehrten Bildung. Wo neben dem Verſtande auch dem Ge— 
müthe die rechte Pflege zu Theil, das Herz richtig gebildet wird, da wird eben ein höherer Grad 
der Bildung überhaupt erreicht, und der bewahrt am beſten vor allen Ausſchreitungen über die 
Grenzen der Weiblichkeit. Dadurch aber, daß Phantaſie und äſthetiſches Gefühl auf der Grundlage 
eines beſtimmten Wiſſens beſchäftigt und genährt und ſomit auch auf ein richtiges Maß beſchränkt, 
Verſtand und Urtheilskraft gleichzeitig mehr entwickelt werden, vermindert ſich nicht allein die Ge— 
fahr phantaſtiſcher Schwärmerei, ſondern wird die Vereinigung eines auf das Höhere gerichteten 
Strebens mit einer beſonnenen Auffaſſung der vorhandenen Lebensverhältniſſe erreichbar, welche die 
Jungfrau befähigt, die Pflichten des täglichen Lebens richtig zu würdigen und in ihre oft auf das 
Kleine und ſcheinbar Geringfügige gerichtete Thätigkeit einen höheren Sinn zu legen. 


Ueberdies kann die häusliche Erziehung ſolchen Verirrungen ſehr erfolgreich entgegenwirken, 
wenn fie die Mädchen ſchon früh zu wirthſchaftlichen Hilfeleiſtungen, die ihrem Alter und ihren 
Kräften angemeſſen ſind, anhält und anleitet, damit ſie Sinn für praktiſche Thätigkeit gewinnen und 
Freude daran empfinden lernen, ſich Andern nützlich zu machen. Wie unbedeutend auch zu Anfange 
die Geſchäfte ſein mögen, die ihnen zugemuthet werden, es muß nur eine gewiſſe Verantwortlichkeit 
damit verbunden ſein, denn dieſe ſpornt ihren Eifer an, Emſigkeit und Treue im Kleinen zu beweiſen. 
Die Schule muß ihnen dazu freilich Zeit laſſen; ſie darf nicht die unterrichtsfreie Zeit durch ein 
Uebermaß von häuslichen Schularbeiten ebenfalls für ſich in Anſpruch nehmen. Häusliche Aufgaben 
ſind nöthig, theils zur Vorbereitung auf die Lehrſtunden, theils zur Wiederholung und Einübung 
des in denſelben Gelernten; aber die meiſte Frucht muß die Lehrſtunde ſelbſt ſchaffen, dann wird es 
den Mädchen auch nicht an Zeit fehlen, ihren Sinn für das Familienleben durch dienſtfertige Thätig⸗ 
keit im Familienkreiſe auszubilden. 


Die Schule ihrerſeits wird alle die Nachtheile, die aus einer höheren geiſtigen Bildung der 
Mädchen hervorgehen könnten, am ſicherſten verhüten, wenn ſie neben der geiſtigen, oder vielmehr 
mit derſelben die ſittliche in gebührendem Maße pflegt. Alles Wiſſen, das nicht mit ſittlicher 
Tüchtigkeit verbunden iſt, hat überhaupt keinen Werth, am allerwenigſten aber beim weiblichen Ge— 
ſchlecht, und mit Recht werden Kenntniſſe und geſellſchaftliche Bildung an einem Mädchen gering 
geſchätzt, das nicht zugleich durch ſittliche Gediegenheit die Achtung und Liebe feiner Umgebung ſich 
zu erwerben weiß. Die ſittliche Bildung des weiblichen Geſchlechts beruht mehr auf dem feinen 
Gefühl für das Gute, als auf Grundſätzen. Dieſes bis zu der Schärfe und Sicherheit auszubilden, 
daß es in jedem Augenblicke und in jeder Lage das herauszufinden vermag, was die Pflicht erfordert, 
die Liede zum Guten ſo zu kräftigen, daß die Erfüllung der Pflicht zum Bedürfniß wird, iſt das 
Ziel, auf welches die Erziehung der weiblichen Jugend in ſittlicher Beziehung hinzuſteuern hat. 
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Den Grund dazu legt das Elternhaus; durch die Sitte lernt hier das Kind im zarteſten 
Alter, wo feine Vernunft noch nicht fähig iſt, das Gute vom Böſen unterſcheiden, das Rechte 


kennen und lieben. Die Schule hat die Wirkſamkeit des Elternhauſes fortzuſetzen. Dazu bieten ſich 
ihm verſchiedene Mittel dar. Einmal iſt es der Unterricht, der ſittlich erziehend auf die Schüle— 
rinnen einwirken nicht nur kann, ſondern muß, und zwar nicht nur der Religionsunterricht, wiewohl 


dieſer in einem vorzüglichen Grade, ſondern jeder Unterricht, der nicht ausſchließlich Verftandeöthätig- 


keit oder techniſche Uebung in Anſpruch nimmt. Wie viel Gelegenheit bietet der Geſchichtsunterricht, 


durch die Hinweiſung auf Vorbilder der ſittlichen Größe das Wohlgefallen am Guten zu nähren 


und das Streben nach ſittlicher Vollkommenheit anzufeuern. Welche mächtigen Eindrücke muß die 
Schilderung der ſittlichen Reinheit und Hoheit, wie fie uns in den Frauengeſtalten des Alterthums 


entgegen tritt, der felbftverleugnenden Liebe und Hingebung, wie wir fie an Frauen und Jungfrauen 
der neueren, beſonders der vaterländiſchen Geſchichte wahrnehmen, auf die Herzen junger Mädchen 
machen! Und wie muß ihr ſittliches Gefühl erſtarken durch die Bewunderung der edlen Charaktere, 


N welche unſere großen Dichter in ihren Meiſterwerken geſchaffen haben! Denn die Bewunderung des 


Schönen wirkt zurück und erhebt den, der es bewundert, ſelbſt auf eine höhere Stufe. Wie dit 
Keime des Guten gedeihen, welche in die jugendliche Seele gepflanzt ſind, hängt weſentlich von den 
Stimmungen ab, welche dieſe beherrſchen; die Stimmung, in die ſie durch die eingehende Beſchäfti⸗ 
gung mit der Poeſie verſetzt wird, iſt für ſie das, was heiteres Frühlingswetter für die junge Saat, 
— alles Gute keimt und ſprießt und entfaltet ſich in fröhlichem Gedeihen. 

Aber nicht allein der Unterricht, ſondern auch das ganze Schul leben hat feinen Antheil 
an der ſittlichen Bildung der Mädchen. Es wird geeignet ſein, die häusliche Erziehung fortzuſetzen, 


wenn es in dem Verhältniß zwiſchen Lehrern und Schülerinnen und in dem der Schülerinnen unter 


einander das Bild eines wohlgeordneten Familienlebens darſtellt. Wie in dieſem die ernſte Zucht 


nicht fehlen darf, aber im Geiſte der Elternliebe gehandhabt und durch feſte Gewöhnung an willigen 


Gehorſam und treue Pflichterfüllung unterſtützt wird, ſo muß auch in der Mädchenſchule der Geiſt 


der Ordnung und Pflichttreue walten, nicht als eine Frucht harten Zwanges, ſondern einer ſorgſam 
gepflegten Liebe zum Rechten und Guten, einer zur andern Natur gewordenen Sitte. Wie dieſer 


Sinn ſich äußerlich zu erkennen giebt, das deutet unſere Sprache durch das Wort „ſittſam“ an, 


welches ausſchließlich auf das weibliche Geſchlecht und vorzugsweiſe auf Mädchen angewendet wird. 
Die Sittſamkeit ſchließt Alles in ſich, was von dem äußern Verhalten, der ganzen Haltung der 
Schülerinnen gefordert werden muß, und dies kann auch ohne beſondere Disciplinarmittel erreicht werden. 


Von einem gewiſſen Alter der Schülerinnen ab darf der Lehrer darauf rechnen, daß der gute Geiſt, 
der die Mehrzahl derſelben beherrſcht, auch das etwa verfügte Widerſtreben einzelner überwindet 
und Ungehöriges, woran etwa einzelne Gefallen finden möchten, gar nicht aufkommen läßt. 
Er muß deshalb darnach ſtreben, dieſen guten Geiſt zu wecken, und, iſt er vorhanden, ihn zu 
erhalten. 


Dies wird um fo eher gelingen, wenn er feinen Zöglingen den kindlichen Sinn fo lange als 
möglich zu bewahren ſucht. Der kindliche Sinn, in feiner rechten Bedeutung, ſollte ihnen eigen 
bleiben, wenigſtens ſo lange ſie der Schule noch angehören. Denn er iſt die Knospe echter Weib⸗ 
lichkeit, die ſich nicht vor der Zeit entfaltet, wohl aber verdorrt und abfällt, wenn man ihre Entfal⸗ 
tung zu übereilen verſucht. Die geſelligen Verhältniſſe thun viel dazu, daß den Mädchen die Zeit 
ihrer Kindheit verkürzt wird. Viele Eltern können nicht früh genug ihre Töchter in den Reihen der 
Erwachſenen an Vergnügungen theilnehmen ſehen, die weder ihren Jahren, noch ihrer körperlichen 
Entwickelung angemeſſen ſind, und verlangen darum von der Schule vor Allem, daß ſie die Mädchen 
in möglichſt kurzer Friſt geſellſchaftsfähig mache, d. h. ihnen ein gewandtes und gefälliges Benehmen an: 
bilde. Gewiß gehört es mit zu den Aufgaben der Erziehung, auch der höheren Töchterſchule, die Mädchen 
zu anmuthigen Erſcheinungen im geſelligen Leben zu bilden, die in jeder Lage mit Sicherheit und 
feinem Takt ſich zu bewegen, an geſelliger Unterhaltung thätigen Antheil zu nehmen verſtehen. Aber 
es muß das nichts Angelerntes, nicht äußerliche Abrichtung ſein, ſondern mit der geiſtigen und ſitt— 
lichen Entwickelungsſtufe im Einklang ſtehen, es muß vorher von den Mädchen das erworben ſein, 
wovon die wahre Anmuth des Weſens und Benehmens nur der Ausdruck iſt. Rouſſeau fagt, 
das beſte Mittel, Kinder zur Höflichkeit zu erziehen, ſei, ihnen eine wohlwollende Geſinnung gegen 
ihre Mitmenſchen einzuflößen; denn die Höflichkeit ſei eben nichts Anderes, als der Ausdruck des 
allgemeinen Wohlwollens gegen alle Menſchen. Mit gleichem Rechte kann man behaupten, daß die 
wahre weibliche Anmuth da nicht fehlen wird, wo Geiſt und Gemüth richtig gebildet ſind und der 
feine Sinn für die gefällige Form, welcher dem Weibe von Natur eigen zu ſein pflegt, entwickelt iſt. 
Schon die Wortverwandtſchaft deutet darauf hin, daß die Anmuth ihre Wurzel im Gemüth hat; 
nur, wenn dies der Fall iſt, iſt ſie natürlich. 

Aus dem rechten kindlichen Sinne entwickeln ſich alle die trefflichen Eigenſchaften, mit denen 
wir junge Mädchen ſo gern ausgeſtattet ſehen, Beſcheidenheit, Unbefangenheit, Wahrhaftigkeit, hin— 
gebende Freundſchaft und Dienſtfertigkeit. Beſonders aber iſt mit demſelben verbunden jene harmloſe 
Fröhlichkeit, der wahre Sonnenſchein der Jugend, in dem, wie Jean Paul treffend ſagt, Alles 
gedeiht, nur kein Gift. Darunter iſt nicht eine zügelloſe Ausgelaſſenheit zu verſtehen, in der ſich ſo 
leicht das Gefühl für Anſtand und gute Sitte abſtumpft, ſondern jener ungetrübte Frohſinn, dem die 
Welt noch erſcheint, wie in dem Morgenglanze der Schöpfung, der, noch nicht durch Sorgen und 
bittere Erfahrungen verkümmert, mit den Nachtſeiten des Lebens noch unbekannt, Alles um ſich her 
in jugendlicher Friſche und Reinheit ſieht, und nach dem der Menſch in ſpäteren Jahren ſo oft ſich 
zurückſehnt. Dem heiteren Lichte wendet ſich die jugendliche Seele, wie die aufſtrebende Pflanze, zu, 
und es ift nicht einer der unerheblichſten Fortſchritte, welche die Pädagogik in neuerer Zeit gemacht 
hat, daß ſie dieſen natürlichen Trieb nicht bekämpfen zu müſſen glaubt, ſondern bei aller Strenge, 
mit der ſie die energiſche Thätigkeit des zu bildenden Geiſtes in Anſpruch nimmt, doch der Jugend 
die Luft und Freude des Daſeins nicht verſchränkt, vielmehr darin ein kräftiges Förderungsmittel 
ihrer Zwecke findet. 2* 
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In dem Vorſtehenden hat die Aufgabe der höheren Töͤchterſchulen mehr nur in Umriſſen an- 
gedeutet, als ausführlich erörtert werden können; indeſſen wird das Ziel, auf welches die hieſige 
höhere Töchterſchule hinſtrebt, daraus einigermaßen zu erkennen fein. Wie weit es ihr gelingen wird. 
es zu erreichen, muß der Zukunft anheimgeſtellt werden. Viele günftige Umſtände und Verhältniſſe 
müſſen zuſammenwirken, um ihr die vollſtändige Löſung ihrer Aufgabe möglich zu machen, nament: 
lich iſt dazu eine Uebereinſtimmung in den Erziehungsgrundſätzen und dem Erziehungsverfahren 
zwiſchen Schule und Haus erforderlich, an der es nicht ſelten fehlt, obwohl das Ziel, welches Beide 
verfolgen, doch nur ein und daſſelbe ſein kann. Aber wenn ſie nur unter allen Umſtänden die Auf— 
gabe, die ſie ſich geftelt, im Auge behält, fo wird mit Gottes Hilfe ihr Wirken nicht ohne Frucht 

bleiben. Oft muß die Schule ſich damit begnügen, ihre Zöglinge auf den rechten Weg geführt zu 
haben, das Uebrige aber der Schule des Lebens überlaſſen. 


Sunlnedhridten. 


A. Organiſation der Schule. 

Die hieſige ſtädtiſche höhere Töchterſchule beſteht ſeit dem 1. Oktober 1861. Bis dahin 
gab es an unferem Orte für die Mädchen, welche eine über das Maß der elementaren Kenntniſſe 
hinausgehende Bildung erhalten ſollten, nur eine bald größere bald kleinere Anzahl von Privatſchulen, 
die zwar einen höheren Unterricht gewährten, aber, wie es in der Natur ſolcher Anſtalten liegt, viel— 
fachem Wechſel in Bezug auf die Leitung ſowohl, als auf die mitwirkenden Lehrkräfte unterworfen 
waren. Schon im Jahre 1847 wurde daher von den ſtädtiſchen Behörden die Gründung einer 
öffentlichen höheren Toͤchterſchule in Erwägung gezogen, aber verſchiedener Hinderniſſe wegen damals 
nicht in Ausführung gebracht. Nachdem in der nächſtfolgenden Zeit für den Unterricht der männ— 
lichen Jugend unſeres Ortes in jeder Beziehung ausreichend geſorgt war, richtete ſich die Aufmerk— 
ſamkeit der ſtädtiſchen Behörden von Neuem auf den Mangel einer ſtädtiſchen höheren Bildungs— 
anſtalt für die weibliche Jugend, und es bedurfte nur noch einer günſtigen Gelegenheit, auch dieſem 
Bedürfniß abzuhelfen. Eine ſolche bot ſich dar, als im Frühjahr 1861 die Vorſteherinnen einer der 
hieſigen Privattöchterſchulen, Fräulein Dodillet und Fräulein Wihm dem Magiſtrate ihre Abſicht 
zu erkennen gaben, von der Leitung derſelben zurückzutreten. In Folge deſſen beſchloſſen Magiſtrat 
und Stadtverordnetenverſammlung, die frühere Dodillet-Wilm'ſche Privatſchule in eine ſtädtiſche 
höhere Töchterſchule umzuwandeln, was um ſo mehr Billigung und Förderung Seitens der Königl. 
Regierung fand, als dieſe hohe Behörde ſelbſt zu wiederholten Malen auf das dringende Bedürfniß 
einer ſolchen Anſtalt hingewieſen hatte 

Auf Grund eines von dem Direktor der hieſigen Realſchule, Herrn Dr. Tagmann, entworfenen 
und von den ſtädtiſchen Behörden im Weſentlichen genehmigten Planes wurde im Sommer 1861 
die Organiſation der in Rede ſtehenden Anſtalt in Angriff genommen. Nach demſelben beſteht die 
Schule aus fünf Klaſſenſtufen, bei der Aufnahme in die unterſte iſt der Beſitz der nothwendigſten 
elementaren Kenntniſſe erforderlich und der vollendete Schulkurſus ſoll den Schülerinnen eine für 
ihre künftige Stellung in gebildeten Familienkreiſen ausreichende Bildung gewähren. Der Unterricht 
umfaßt folgende Lehrgegenſtände: Religion, Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Geſchichte, Geographie, 
Rechnen, Naturgeſchichte, Phyſik, Schreiben, Zeichnen, Geſang und weibliche Handarbeiten. Der 
Curſus iſt in den beiden unterften Klaſſen einjährig, in den drei andern zweijährig, fo daß Mädchen, 
welche nach vollendetem ſiebenten Lebensjahre in die fünfte Klaſſe eintreten, mit dem funfzehnten Jahre 
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das Ziel erreicht haben können. Zur Ertheilung des Unterrichts follten außer dem Direktor ein 
wiſſenſchaftlicher Lehrer, ein Elementarlehrer, drei ordentliche Lehrerinnen und eine techniſche Hilfs⸗ 
lehrerin für den Zeichenunterricht angeſtellt werden. Die zur Zeit der Uebernahme der Schule ftatt- 
findende Ueberfüllung der zweiten Klaſſe machte eine Theilung derſelben in zwei Abtheilungen noth— 
wendig, ſo daß, und zwar für die Dauer der Trennung, noch eine Stelle für eine wiſſenſchaftliche 
Hilfslehrerin gegründet wurde. 

Nachdem dieſer Plan von der Königlichen Regierung zu Gumbinnen beſtätigt war, wurde zur 
Wahl der Lehrer und Lehrerinnen geſchritten. Als Direktor wurde der Unterzeichnete, Guſtav 
Adolph Witt, berufen, welcher im Jahre 1818 zu Königsberg geboren, daſelbſt in den Jahren 
1840 und 41 die beiden theologiſchen Examina und im Jahre 1846 ebendaſelbſt das Examen pro 
facultate docendi beſtanden, von da ab bis zum Jahre 1856 in einem Lehramt an der höheren 
Bürgerſchule zu Pillau, ſeit 1856 an der Realſchule zu Perleberg gewirkt hatte. — Zum Oberlehrer 
wurde Herr Heinrich Balcke gewählt, welcher, im Jahre 1829 zu Stettin geboren, 1856 zu 
Stralſund das Examen pro schola, 1857 zu Greifswalde das pro facultate docendi beſtanden 
und ſeit 1858 an der höheren Bürgerſchule zu Gollnow ein Lehramt bekleidet hatte. Die Elemen— 
tarlehrerſtelle erhielt Herr Friedrich Schulz, 1822 zu Darkehmen geboren, im Seminar zu Caralene 
gebildet und daſelbſt 1842 geprüft, ſeit 1854 an der hieſigen Stadtſchule angeſtellt. Als ordentliche 
Lehrerinnen wurden die bereits an der früheren Privatſchule beſchäftigt geweſenen Damen: Fräulein 
Johanna Wilm, Fräulein Ella Pilgrim und Fräulein Laura Loll, als Zeichenlehrerin Fräulein 
Lyda Dodillet und als wiſſenſchaftliche Hilfslehrerin Fräulein Margarethe Fabian, Tochter des 
hieſigen Königl. Gymnaſtaldirektors Herrn Profeſſor Fabian, berufen. 

Am 30. September 1861 fand die feierliche Uebernahme der Schule durch eine Deputation 
des Magiſtrats und der Schuldeputation, beſtehend aus den Herren Oberbürgermeiſter Kleffel 
Stadtrath Bernhardi und Prediger Dr. Gerlach, ſtatt. Hiebei nahm Hr. Pred. Dr. Gerlach 
Veranlaſſung, den Lehrern und Lehrerinnen der Anſtalt für ihren Eifer und ihre Treue, insbeſondere 
aber den bisherigen Vorſteherinnen, Fräulein Dodillet und Fräulein Wilm für die Sorgfalt und 
Umſicht, mit der ſie die Schule bis dahin geleitet, Namens der ſtädtiſchen Schulbehörde zu danken. 
Bis zum Schluſſe des Sommerhalbjahrs wurde der Unterricht noch in der früheren Weiſe und von 
den bis dahin thätig geweſenen Lehrkräften fortgeführt; mit dem Anfange des Winterhalbjahrs traten 
die neu berufenen Lehrer und Lehrerinnen in ihr Amt, mit Ausnahme des Direktors, der aus ſeinem 
amtlichen Verhältniſſe zu Perleberg erſt zu Oſtern 1862 entlaſſen wurde. Nach der Einführung 
deſſelben am 24. April 1862 konnte der Unterricht vollſtändig nach Maßgabe des Organiſations⸗ 
planes ertheilt werden. 

Sehr bald jedoch machte ſich das Bedürfnig einer Vorbereitungsklaſſe fühlbar, da die für die 
fünfte Klaſſe angemeldeten Schülerinnen eine ſehr ungleichmäßige und in vielen Fällen mangelhafte 
Vorbereitung mitbrachten, ſo daß es faſt unmoͤglich wurde, einen feſten Unterrichtsplan durchzuführen. 
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Dieſer Umſtand veranlaßte den Direktor, bei den ſtädtiſchen Behörden die Gründung noch einer 
Klaſſe zu beantragen, in welcher Mädchen ohne alle Vorkenntniſſe Aufnahme finden und die noth⸗ 
wendigſten elementaren Kenntniffe in einem Jahre erwerben könnten. Mit dankenswerther Bereit⸗ 
willigkeit wurde der Antrag ſowohl von dem Magiſtrat, als von der Stadtverordnetenverſammlung 
genehmigt und die Einrichtung einer Vorbereitungsklaſſe angeordnet, doch vorerſt nur proviſoriſch 
auf ein Jahr; das Fortbeſtehen der Klaſſe wurde von der Zahl der Schülerinnen abhängig gemacht, 
welche fi für dieſelbe finden würden. Zu Michaelis 1862 wurde die Vorbereitungsklaſſe mit 10 
Schülerinnen eröffnet, zu denen im Laufe des Halbjahrs noch 2 hinzugekommen find. In Erwä⸗ 
gung, daß der Jahreskurſus zu Oſtern beginnt, die meiſten Schülerinnen daher nicht zu Michaelis, 
ſondern zu Oſtern der Schule zugeführt werden, läßt ſich mit einiger Beſtimmtheit vorausſehen, daß 
die Zahl der Schülerinnen in der Vorbereitungsklaſſe ſchon mit dem Beginn des nächſten Schuljahres 
beträchtlich größer fein wird, nach den Erfahrungen zu ſchließen, welche an den andern mit hieſigen öffent⸗ 
lichen Schulen verbundenen Vorbereitungsanſtalten gemacht worden ſind. Als Lehrerin für dieſe Klaſſe 
wurde proviſoriſch Frl. Ida Mäckelburg, bis dahin an der Vorbereitungsklaſſe der Stadtſchule, berufen. 

Hiemit hat die Organiſation der höheren Töchterſchule ihren Abſchluß gefunden, ſoweit ſie auf 
die Einrichtung und Abſtufung der Klaſſen und auf die Anſtellung der erforderlichen Lehrkräfte ſich 
bezieht. Ein der Aufgabe der Schule entſprechender Lehrplan wurde zu Anfang des Sommerhalb- 
jahrs 1862 in mehreren Conferenzen feinen Grundzügen nach feſtgeſtellt und war bei der Beftim- 
mung der Lehrpenſa, wie bei der zu Michaelis ſtattfindenden Verſetzung maßgebend. Daß während 
des erſten Jahres noch einzelne Abweichungen von dem zu Grunde gelegten Plane ſtattfanden, war 
durch die eigenthümlichen Verhältniſſe der Anſtalt geboten, die einige Zeit vorher durch die Vereini- 
gung von zwei ſehr verſchiedenen Privatſchulen entſtanden war und daher in den einzelnen Klaſſen 
Schülerinnen von ſehr ungleicher Vorbildung hatte. Dieſe Verhältniffe machten es auch nothwendig, 
daß die Klaſſe II B. vorläufig nach dem allgemeinen Lehrplan der dritten Klaſſe eingerichtet wurde. 
Mit dem neuen Schuljahre hoffen wir die Beſtimmungen des ſpeciellen Lehrplanes feſt einhalten zu 
können. Der allgemeine Lehrplan ergiebt ſich aus folgender Ueberſicht: 
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Religion 2 | EEE | 3 1 
Deulſch ht 4 | 4 4 | 4 5 | 6 - 33 
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nf... -- r 
Geſchichte i eee en | fig 
Geographie 2 2 2 2 2 — — 10 
Naturkunde 21 2] 2|ı 2 1. — —1I 9 
Rechnen 2 2 3 9 4 5 4423 
Schreiben uh d b „e 6er 
Zeichnen e n 8 
Geſanmng Dae 2 1 1— — — 6 
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Was der Schule zu ihrer gedeihlichen Entwickelung vor Allem noth thut, iſt ein paſſendes 
Schullokal. Die Mängel des gegenwärtig benutzten, gemietheten Lokals ſind indeſſen von den 
ſtädtiſchen Behörden ſo vollſtändig anerkannt, daß bei der Fürſorge, welche die hieſige Commune ihren 
Schulanſtalten ſtets bewieſen hat, die Beſchaffung eines geräumigeren und zweckmäßigeren mit Zuver⸗ 
ſicht von der nächſten Zukunft erwartet werden darf. 


B. Chronik. 

Bei der Eröffnung der Anſtalt war das Lehrercollegium nach dem Vorſtehenden folgender— 

maßen zuſammengeſetzt: 

Direktor Witt, 

Oberlehrer Balcke, 

ordentlicher Lehrer Schulz, 

. erfte ordentliche Lehrerin Fräulein Wil m, 
zweite ordentliche Lehrerin Fräulein Pilgrim, 
dritte ordentliche Lehrerin Fräulein Loll, 
wiſſenſchaftliche Hilfslehrerin Fräulein Fabian, 
„Zeichenlehrerin Fräulein Dodillet. 

Da der Direktor, wie erwähnt, vor Oſtern 1862 ſein Amt nicht antreten konnte, ſo wurde 
vom Magiſtrat die interimiſtiſche Leitung der Schule bis dahin dem Oberlehrer Balcke übertragen, 
für feine Vertretung im Unterricht, fo weit dieſer nicht von den vorhandenen Lehrkräften mit über: 
nommen werden konnte, der damalige Rektor der hieſigen Stadtſchule, Herr Tietz, und außerdem 
Fräulein Auguſte Clemens gewonnen. 

Wenige Wochen nach der Eröffnung der Schule erlitt das Collegium einen ſchmerzlichen Verluſt. 
Am 1. Oktober 1861 ſtarb in der Blüthe ihrer Jahre Fräulein Fabian an den Folgen der Maſern. 
Durch gediegene Kenntniſſe und treue Hingebung an ihren Beruf hatte ſie in der kurzen Zeit ihrer 
amtlichen Thätigkeit ſich der Anſtalt ſo nützlich gemacht und ſich die Liebe ihrer Schülerinnen, wie 
die Hochachtung ihrer Amtsgenoſſen in ſo hohem Maße erworben, daß ihr frühes Dahinſcheiden auf— 
richtig betrauert wurde. Ihre Stelle wurde einſtweilen von Fräulein Amande Heidenreich ver— 
waltet, bis am 1. Februar 1862 Fräulein Roſalie Collin, Tochter des hieſigen Cantors Herrn 
Collin, als ihre Nachfolgerin eintrat. 

Am 22 März 1862 wurde der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königd von den Lehrern, 
Lehrerinnen und Schülerinnen im engeren Kreiſe gefeiert. Nachdem die Feier mit Geſang und Gebet 
eröffnet war, hielt der interimiſtiſche Dirigent, Herr Oberlehrer Balcke, die Feſtrede; hierauf wech— 
ſelten Deklamation patriotiſcher Gedichte und mehrſtimmiger Geſang; den Schluß machte ein Choral. 

Am 24. April wurde der Unterzeichnet feierlich in fein Amt eingeführt. Außer den Lehrern, 
Lehrerinnen und Schülerinnen nahmen Deputationen des Magiſtrats, der Stadtſchuldeputation und 
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der Stadtverordneten an der Feierlichkeit theil, zu welcher leider wegen des ſehr beſchränkten Raumes 
die Angehörigen der Schülerinnen nicht hatten eingeladen werden können. Nach dem Geſange eines 
Chorals betrat Herr Prediger Dr. Gerlach die Katheder, um Namens der Stadtſchuldeputation 
den Direktor unter Hinweiſung auf das Ziel der weiblichen Bildung und die Wichtigkeit der ihm 
übertragenen Stellung in ſein neues Amt einzuführen. Nachdem hierauf Herr Syndikus Schlenther 
Namens der Patronatsbehörde die von der Königl. Regierung beſtätigte Vocation mit freundlichem 
Glückwunſch dem Eingeführten überreicht hatte, ſtattete dieſer den anweſenden Deputationen der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ſeinen Dank für das ihm geſchenkte Vertrauen ab, ſprach ſich ſodann ausführlicher 
über die Grundſätze aus, nach welchen er ſein Amt zu führen gedenke, und ſchloß mit einer Anſprache 
an ſeine Amtsgenoſſen und Zöglinge und einem Segenswunſch für die Anſtalt. Gebet und Geſang 
beendigte die Feier. 

Am 24. Juni beehrte Herr Regierungs- und Schulrath Bock aus Gumbinnen die Schule mit 
ſeiner Anweſenheit, beſuchte ſämmtliche Klaſſen und wohnte dem Unterricht in den beiden oberſten in 
mehreren Gegenſtänden bei. 

Am 22. Auguſt wurde, vom herrlichſten Wetter begünſtigt, das Schulfeſt in Grünwalde gefeiert, 
an welchem viele von den Angehörigen unſerer Schülerinnen und andere Freunde der Schule 
theilnahmen. 

Am 4. September fiel der Unterricht wegen der Betheiligung ſämmtlicher Lehrer und Lehre— 
rinnen an der allgemeinen Lehrercommunion aus. 

Am 16. Oktober wurde die von dem Magiſtrat als Lehrerin an der Vorbereitungsklaſſe pro— 
viſoriſch berufene Lehrerin Fräulein Mäckelburg durch den Unterzeichneten in das Collegium und 
in ihr Amt eingeführt. 

Am 14. Februar d. J. fand die durch die Königl. Regierung angeordnete Vorbereitung auf 
die kirchliche Feier zum Andenken an den Hubertsburger Frieden und die Erhebung des preußiſchen 
Volks im Jahre 1813 ftatt, am 17. März die Schulfeier zur Erinnerung an den ſiebenjährigen 
Krieg und den Befreiungskampf, bei welcher der Direktor die Feſtrede hielt. 

Die Oſterferien 1862 dauerten vom 10. bis 23. April, die Pfingſtferien vom 7. bis 11. Juni, 
die Hundstagsferien vom 10. Juli bis 7. Auguſt, die Michaelisferien vom 4. bis 15. Oktober, die 
Weihnachtsferien vom 21. Dezember 1862 bis 4 Januar 1863. 

Die Zahl der Schülerinnen betrug: 


am Schluſſe des Winterhalbjahrs 1861/62. . . 164 
zu Anfange des Sommerhalbjahrs 1862... 179 
am Schluſſe deſſelben . .. „3 2 
zu Anfange des Winterhalbjahr 1862/63 4 1 209 


und beträgt gegenwärtig. . 175 
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Dieſe 175 Schülerinnen, unter denen ſich 15 auswärtige befinden, find folgendermaßen auf 
die 7 Klaſſen vertheilt: 


in e ee 
emen er 
in, 


in; IE ai en DR 
in I ge an 41 
in, VLS 1 
in der Vorbereitungsklaſſe . 12 

Summa 175. 


C. Lehrverfaſſung von Oſtern 1862 bis dahin 1863. 
Anmerkung. S. bedeutet Sommerhalbjahr, W. Winterhalbjahr. 


Vorbereitungsklaſſe.) 
Klaſſenlehrerin: Fräulein Mäckelburg. 

Religion (2 St. woͤchentlich.): Bibliſche Geſchichte von Erſchaffung der Welt bis zur Ge— 
ſchichte Joſephs und die auf das Weihnachts- und Oſterfeſt bezüglichen Geſchichten. Einige an die 
erzählten Geſchichten ſich anſchließenden Bibelſprüche und Liederverſe wurden gelernt, ebenſo mehrere 
Morgen-, Abend- und Tiſchgebete und die erſten fünf Gebote. Fräulein Mäckelburg. 

Schreib-Leſen (12 St. w.): Vom Auffaſſen der kleinen und großen Buchſtaben bis zum 
Leſen der Leſeſtücke in der Handfibel von Häſters, die vorgeſchritteneren Schülerinnen laſen leichte 
Stücke im Leſebuch von Elditt. Abſchreiben des Geleſenen, Schreiben nach Vorſchrift, Niederſchreiben 
diktirter Silben, Wörter und Sätze, auswendig gelernter Verſe und Sprüche. Bilden einfacher 
Sätze. Dieſelbe. 

Rechnen (4 St. w.): Zweite Abtheilung: Uebungen im Zuzählen und Abziehen im Zahlen— 
kreis von 1 bis 100. Einübung der 2, 3., 4. Tafel des kleinen Einmaleins. Erſte Abtheilung: 
Uebungen im Zuzählen und Abziehen größerer Zahlen und Einübung des ganzen Einmaleins. Diefelbe. 


Fünfte Klaſſe. 
Klaſſenlehrerin: Fräulein Toll. 

Religion (3 St. w.): Bibliſche Geſchichte nach Woike's Auszug, im S. die des Alten, im 
W. die des Neuen Teſtaments. Die zehn Gebote mit der Lutherſchen Erklärung, der Morgen- und 
Abendſegen, im Anſchluß an die bibliſche Geſchichte paſſende Bibelſprüche und Liederverſe auswendig 
gelernt. Fräulein Loll. 

Deutſch (6 St. w.): Uebung im Leſen mit richtiger Betonung, Beſprechung des Inhalts 
und Wiedererzählen des Geleſenen. Benutzt wurde Elditts Leſebuch. An das Leſen wurden Uebun— 

*) Dieſe Klaſſe beſteht erſt ſeit einem halben Jahre. 
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gen im Unterſcheiden der Hauptwortklaſſen: Subſtantiv, Adjektiv und Zeitwort geknüpft 4 St. 
Orthographiſche Uebungen, theils Abſchriften, theils Aufſchreiben auswendig gelernter Sätze, theils 
Schreiben nach Diktat 1 St. Erläuterung und Auswendiglernen von Gedichten 1 St. Frl. Collin 

Rechnen (5 St. w.): Die vier Species mit unbenannten Zahlen im Zahlenkreis von 1 bis 
1000 mit beſonderer Berückſichtigung des Kopfrechnens. Einübung des kleinen Einmaleins und der 
Tafeln mit 12 und 15 vom großen. Fräulein Loll. 

Schreiben (6 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchrift an der Wandtafel. 
Fräulein Collin. 

Handarbeit (4 St. w.): Fräulein Loll. 


Vierte Klaſſe. 
Klaſſenlehrerin: Fräulein Pilgrim. 

Religion (3 St. w.): Wiederholung der aus Woike's Auszug gelernten bibliſchen Geſchichten 
A. und N. Teſtaments, vor den Feſtzeiten die Feſtgeſchichten; paſſende Bibelſprüche und ſechs Lieder 
aus der Sammlung von Tietz wurden gelernt, ebenſo die drei erſten Hauptſtücke des Katechismus 
nach gegebener Worterklärung. Fräulein Collin. 

Deutſch (5 St. w.): Leſen aus Auras und Gnerlich Th. I. Beſprechung und Wiedererzählen 
des Geleſenen. Uebung im Unterſcheiden ſämmtlicher Wortklaſſen, im Decliniren und Conjugiren. 
Der nackte Satz und ſeine Beſtandtheile 3 St. Orthographiſche Uebungen und alle 14 Tage ein 
kleiner Aufſatz. 1 St. Erklärung und Auswendiglernen von Gedichten. 1 St. Fräulein Pilgrim. 

Franzöſiſch (5 St. w.): Die zweite Abtheilung überſetzte in Plötz Syllabaire frangais 
von Lect. 1 bis 40 mündlich, von 1 bis 20 ſchriftlich, die erſte Abtheilung bis Lect. 80 mündlich, 
bis 54 ſchriftlich und außerdem kleine Erzählungen. Die in den Lectionen vorkommenden Vocabeln 
und Regeln wurden gelernt und eingeübt. Fräulein Collin. 

Geographie (2 St. w.): Entwickelung der geographiſchen Vorbegriffe aus der Anſchauung 
des vom Horizont begrenzten Theiles der Erdoberfläche. Der Horizont, der Himmel, die Himmels— 
gegenden, Tag und Nacht, Jahreszeiten. Uebergang zur Karte durch ein Bild von Tilſit. Die Pro— 
vinz Preußen, ihre Eintheilung, Flüſſe und wichtigſten Städte. Dieſelbe. 

Rechnen (4 St. w): Die vier Species mit benannten ganzen Zahlen und Aufgaben zur 
Uebung im Schließen vom Einfachen auf das Vielfache und umgekehrt, theils ſchriftlich, theils im 
Kopfe. Lehrer Schulz. 

Naturgeſchichte (J St. w.): Beſchreibung einzelner Thiere und ihrer Lebensweiſe aus der 
Klaſſe der Vögel, Amphibien, Fiſche, Inſekten, ohne Rückſicht auf ſyſtematiſche Eintheilung. Das 
Leben unſerer Hausthiere. Fräulein Pilgrim. 

Schreiben (4 St w.): Uebungen nach Vorſchriften an der Wandtafel. Lehrer Schulz. 

Handarbeit (4 St. w.): Fräulein Pilgrim. 
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Dritte Klaſſe. 
Klaſſenlehrer: Lehrer Schulz. 

Religion (2 St. w.): Vervollſtändigung der bibliſchen Geſchichte des A. und N. Teſtaments 
nach Preuß. Die Sonntagsevangelien mit kurzer Hervorhebung des Hauptgedankens durchgenommen. 
Eintheilung der bibliſchen Bücher. Das erſte Hauptſtück, der erſte Artikel des zweiten und das 
Vaterunſer erklärt und die dazu gehörigen Bibelſprüche gelernt nach Weiß Katechismus. Sechs 
Lieder aus der Sammlung von Tietz gelernt, früher gelernte wiederholt. Lehrer Schulz. 


Deutſch (4 St. w.): Leſen aus Auras und Gnerlich Th. I. Fortgeſetzte Uebungen im Un⸗ 
terſcheiden der Wortklaſſen, im Decliniren und Conjugiren. Die Beſtandtheile des einfachen 
bekleideten Satzes 2. St. Orthographiſche Uebungen und Gedichtlernen 1 St. Alle 14 Tage ein 
Aufſatz (Erzählungen, Beſchreibungen, Briefe) 1 St. Fräulein Loll. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Syllabaire frangais von Plötz beendigt, die Conjugaison fran- 
gaise bis Lect. 50. Einübung der Formen der vier regelmäßigen Conjugationen im Activ und 
Paſſiv. Woͤchentlich ein Exercitium. Fräulein Wilm. 

Geſchichte (2 St. w.): Im S. Erzählungen aus der römiſchen Geſchichte von der Grün— 
dung Roms bis Auguſtus. Im W. Preußiſche Geſchichte bis auf Friedrich d. Gr., nach Heinel, 
mit Heranziehung des Wichtigſten aus der deutſchen und allgemeinen Geſchichte. Fräulein Collin. 

Geographie (2 St. w.): Wiederholung und Erweiterung der Erläuterungen aus der mathem. 
Geographie am Globus. Die fünf Erdtheile, die Hauptmeere, Meerbuſen, Inſeln, Halbinſeln, 
Hauptgebirge und Hauptflüſſe. Charakteriſtit der Erdtheile in Bezug auf ihre Erzeugniſſe, Eintheilung 
in Länder, Hauptſtädte derſelben und Charakteriſtik ihrer Einwohner. Anleitung zum Kartenzeichnen. 
Fräulein Pilgrim. 

Rechnen (3 St. w.): Gemiſchte Aufgaben mit benannten ganzen Zahlen. Die vier Species 
mit Brüchen. Fräulein Loll. 

Na turgeſchichte (2 St. w.): Im S. wurden einheimiſche Pflanzen, mit beſonderer Berück— 
ſichtigung der Heil- und Giftkräuter, an mitgebrachten Exemplaren erläutert, die bekannteſten einhei⸗ 
miſchen Bäume beſprochen, zuweilen eine ausländiſche Pflanze beſchrieben. Im W. die Hauptreprä— 
ſentanten aller Thierklaſſen und ihre Lebensweiſe, mit Angabe der Haupteintheilung des Thierreichs. 
Fräulein Pilgrim. 

Zeichnen (2 St. w.): Uebung im Zeichnen von kürzeren und längeren, geraden und gleich— 
laufenden Linien zwiſchen zwei Punkten; Zuſammenſtellung der geraden Linien zu kleineren und größeren 
Figuren, dieſelben Uebungen mit Kreiſen oder Kreisbogen. Uebung im Uebertragen von größeren 
Zeichnungen mit einfachen Verhältniſſen ihrer Theile in das Zeichenheft. Lehrer Schulz. 

Schreiben (2 St. w.): Derſelbe. 
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Geſang (1 St. w.): Combinirt mit II. Gehör- und Stimmübungen durch Vor⸗ und 

Nachſingen einzelner und mehrerer Töne, die muſikaliſchen Grundformen, Tonſchluß, Dreiklang, Akkord, 

Tonleiter, Notenkenntniß. Geſungen wurden Choräle und leichte Lieder. Derſelbe. 
Handarbeit (4 St. w.): Fräulein Pilgrim. 


Zweite Klaſſe. B. 
Klaſſenlehrerin: Fräulein Wilm. 

Religion (2 St. w.): Wiederholung der bibliſchen Geſchichte des A. und N. Teſtaments 
nach Preuß. Das Wichtigſte aus der Geographie von Paläſtina. Das Kirchenjahr. Die Sonn— 
tagsevangelien. Die fünf Hauptſtücke, der zweite und dritte Artikel des zweiten Hauptſtücks erklärt 
und die dahin gehörenden Bibelſprüche gelernt nach Weiß' Katechismus. Sechs Lieder aus der 
Sammlung von Tietz gelernt, früher gelernte wiederholt. Lehrer Schulz. 

Deutſch (4 St. w.): Geleſen aus Viehoff's Leſebuch für die mittleren Klaſſen. Der ein— 
fache Satz und das Wichtigſte vom zuſammengeſetzten. Unterſcheidung von Haupt- und Nebenſatz, 
Interpunktion. 2 St. Orthographiſche Uebungen 1 St. Alle 14 Tage ein Aufſatz (Erzählungen, 
Beſchreibungen, Schilderungen, Briefe) 1 St. Fräulein Wilm. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Conjugaison frang. von Plötz beendigt, Schulgrammatik von 
Plötz 1. bis III. Abſchnitt. Geleſen: Lami des enfants par Berquin. Wöchentlich ein 
Exercitium. Fräulein Wilm. 

Geſchichte (2 St. w.): Griechiſche und römiſche Geſchichte, nach Wernike's Leitfaden. Der 
Direktor. 

Geographie (2 St. w.): Im S. der preußiſche Staat, im W.: Spanien, Portugal, Frank- 
reich, Schweiz, Italien, Holland und Belgien, nach Sepdlitz Schulgeographie. Uebung im Karten⸗ 
zeichnen. Fräulein Zoll. 

Rechnen (2 St. w.): Wiederholung der Rechnung mit Brüchen, deren Anwendung in ein- 
fachen Regeldetri-Aufgaben. Einfache und zuſammengeſetzte Regeldetri-Aufgaben mündlich und 
ſchriftlich. Lehrer Schulz 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im S. der innere Bau der Pflanzen. Das Linne’fhe Syſtem 
mit Hinweiſung auf die Eintheilung nach Familien; ausführlichere Beſchreibung der von den Schüle— 
rinnen mitgebrachten Pflanzen. Im W. Gliederthiere und Rumpfthiere. Claſſifikation des Thierreichs 
Fräulein Pilgrim. 

Zeichnen (2 St w.): Uebungen im Zeichnen nach Vorlagen in geraden und krummen Linien. 
Die erſten Anfänge von Conturen zu Baumſchlag und Blumen. Zeichnen von kleinen Landſchaften 
und einzelnen Blumen mit halbem Schatten. Uebungen im Schattiren. Landſchaften und Blumen⸗ 
ſträuße wurden theils auf gewöhnlichem Zeichenpapier, theils auf papier pelé, in Bleifeder oder 
Kreide gefertigt. Fräulein Dodillet. 
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Schreiben (2 St. w.): Lehrer Schulz. 
Geſang (1 St. w.): Combinirt mit III. Derſelbe. 
Handarbeit (4 St. w): Fräulein Loll. 


Zweite Klaſſe. A. 
Klaſſenlehrer: Oberlehrer Valcke. 

Religion (2 St. w.): Im S. die Bergpredigt und die Gleichnißreden geleſen und erklärt. 
Im W. das Kirchenjahr und die Eintheilung der bibliſchen Bücher. Das Wichtigſte über Abfaſſung 
und Inhalt der bibliſchen Bücher A. T. bis zum Buche Hiob. Einige Pſalmen wurden memorirt 
und die meſſianiſchen Stellen des Jeſaias erklärt. Wiederholung des Katechismus, ſpeciell des zweiten 
Hauptſtücks. Drei Lieder aus der Sammlung von Tietz gelernt, früher gelernte wiederholt Ober— 
lehrer Balcke. 

Deutſch (4 St. w.): Geleſen Wilhelm Tell von Schiller und Viehoff's Leſebuch II. Beendi— 
gung der Satz⸗ und Interpunktionslehre 2 St. Das Wichtigſte vom Verſe und den Hauptgattun— 
gen der Poeſie. Erläuterung und Vortrag von Gedichten 1 St. Alle drei Wochen ein Aufſatz 
(Erzählungen, Schilderungen, kleine Abhandlungen) 1 St. Derſelbe. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Die Schulgrammatik von Plötz, I.— III. Abſchnitt wiederholt, 
IV.— V. Abſchnitt durchgenommen. Extemporalien, Schreiben nach franzöſiſchem Diktat, wöchentlich 
ein Exercitium. Memoriren von Vokabeln und diktirten kürzeren Abſchnitten, von Fabeln und Ges 
dichten 2 St Lectüre von Madeleine par Sandeau, Ausgabe von Brée 2. St. Derſelbe. 

Engliſch (2 St. w.): Plate's Lehrgang J. 1. Abtheilung und kleinere poetiſche und proſaiſche 
Stücke aus dem angehängten Leſebuch. Alle 14 Tage ein Exercitium Memoriren von Vokabeln 
einzelnen Sätzen und Gedichten. Derſelbe. 

Geſchichte (2 St. w.): Mittlere Geſchichte mit beſonderer Berückſichtigung der deutſchen und 
preußiſchen, nach Wernike's Leitf. Der Direktor. 

Geographie (2 St. w.): Im S. Geographie von Deutſchland, im W. die der außereuropäiſchen 
Erdtheile, nach Seydlitz. Monatlich eine Repetition der europäiſchen Länder. Uebung im Karten⸗ 
zeichnen, theils nach Vorbildern, theils aus dem Gedächtniß. Fräulein Wilm. 

Rechnen (2 St. w.): Zinsrechnung, zuſammengeſetzte Schlußrechnung, ſchriftlich und mündlich. 
Fräulein Pilgrim. 

Naturkunde (2 St. w.): Im S. Vervollſtändigung der Pflanzen-Terminologie, Erklärung 
der verſchiedenen Pflanzentheile durch Zeichnung und Beſchreibung. Ausführliche Beſchreibung lebender 
Exemplare von einheimiſchen und ausländiſchen Gewächſen im Anſchluß an das Linné'ſche Syſtem. 
Wiederholungen aus der Zoologie. Im W. das Wichtigſte aus der Geologie und einige Abſchnitte 
aus der Anthropologie. Oberlehrer Balcke. 

Zeichnen (2 St. w.): Wie IB. Fräulein Dodillet. 
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Geſang 2 St. w.): Tonarten, Taktarten, Wiederholung der früher geübten Choräle, dazu 
15 neue. Ein- und zweiſtimmige Lieder in den leichteren Tonarten, nach dem Liederheft von Elsner. 
Lehrer Schulz. 

Handarbeit (4 St. w.): Fräulein Wilm. 


Erſte Klaſſe. 
Klaſſenlehrer: der Pirektor. 

Religion (2 St. w.): Im S. Wiederholung der Kirchengeſchichte der erſten Jahrhunderte, dann 
Reformationsgeſchichte. Im W. die Apoſtelgeſchichte geleſen und erklärt. Wiederholung des Kate— 
chismus und der in den vorhergehenden Klaſſen gelernten Kirchenlieder. Die Sonntagsevangelien. 
Der Direktor. 

Deutſch (4 St. w.): Lectüre der Trilogie Wallenſtein von Schiller; ſchwierigere Stellen 
wurden nach der Beſprechung in der Klaſſe von den Schülerinnen zu Hauſe ſchriftlich erläutert, einige 
Scenen memorirt 1 St. Deutſche Literatur von den Minneſängern bis Klopſtock und Leſſing, mit 
Proben aus den Werken der vorzüglichſten Dichter. Im Anſchluß daran das Wichtigſte aus der 
Poetik 2 St. Wiederholungen aus der Grammatik und Stilübungen. Alle 4 Wochen ein Aufſatz 
(hiſtoriſche Erzählungen und Charakteriſtiken, Schilderungen, Briefe und Abhandlungen) 1 St. Derſelbe. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Grammatik nach Plötz Schulgramm. bis Abſchnitt VIII. Lect. 75. 
Alle 8— 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit, theils Exercitien, theils freie Aufſätze 2 St. Lectüre von: 
Un philosophe sous les toits par Souvestre beendigt, dann l’avare par Moliere mit der 
erften Abtheilung, von Robertine par Mad. de Bawr mit der zweiten. Converſationsübungen 2 St. 
Oberl. Balcke. 

Engliſch (2 St. w.): Wiederholung von Plate J. 1 Abtheilung; 2. Abtheilung bis Leet. 50 
mündlich und ſchriftlich; die ſchwierigeren Erzählungen aus dem Anhange überſetzt. Memoriren von 
Vokabeln, Sätzen, Gedichten. An die Lectüre Sprechübungen geknüpft. Alle 14 Tage ein Egercitium, 
bisweilen orthographiſche Uebungen. Der Direktor. 

Geſchichte (2 St. w.): Neuere Geſchichte von den Religionskriegen bis zur franzöſiſchen 
Revolution, nach Wernike's Leitfaden. Derſelbe. 

Geographie (2 St. w): Im S. das Wichtigſte aus der mathematiſchen und phyſiſchen 
Geographie, im W. ſpeziellere Geographie der Länder des weſtlichen Europas, nach Seydlitz. Uebun— 
gen im Kartenzeichnen nach Vorbildern und beſonders aus dem Gedächtniß. Derſelbe. 

Rechnen (2 St. w.): Zins-, Geſellſchafts- und Miſchungsrechnung. Wiederholung aller auf 
den vorhergehenden Klaſſen durchgenommenen Rechnungsarten mit beſonderer Uebung des Kopf⸗ 
rechnens. Fräulein Pilgrim. 

Naturkunde (2 St. w.): Im S. Wiederholungen aus dem ganzen Gebiet der Natur: 
geſchichte, beſonders der Botanik; darauf Lehre von der Wärme. Im W. die mechaniſchen, Erſchei— 
nungen feſter Körper. Oberlehrer Balcke. 
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Zeichnen (2 St. w.): Größere Landſchaften, Blumen nnd Fruchtſtücke mit Kreide oder auf 
papier pelé gezeichnet. Conturen zu Köpfen geübt und Köpfe in Kreide gezeichnet. Frl. Do dillet. 

Geſang (2 St. w.): Kenntniß aller Tonarten. Uebungen in den Tonarten bis zu 44 und 4b 
15 Choräle geübt, Wiederholung der früher geübten. Ein-, zwei- und dreiſtimmige Geſänge nach 
dem Liederheft von Todt und Becker. Lehrer Schulz. 

Handarbeit (4 St. w.): Fräulein Wilm. 


D. Mittheilungen aus den Verordnungen der Behörden. 


1. Nach der von den ſtädtiſchen Behörden getroffenen und von der Königl. Regierung beſtä— 
tigten Beſtimmung beträgt das pränumerando zu zahlende monatliche Schulgeld in der Vorbereitungs— 
klaſſe 1 Thlr., in der fünften Klaſſe 1 Thlr. in der vierten 1 Thlr. 10 Sgr., in der dritten 1 Thlr. 
15 Sgr., in der zweiten 1 Thlr. 20 Sgr., in der erſten 2 Thlr. Etwaige Verſäumniſſe der Schü— 
lerinnen, ſelbſt wenn ſie über einen Monat dauern und durch Krankheit begründet ſind, entbinden 
nicht von der Verpflichtung zur Zahlung der Schulgeldes, ſondern nur die rechtzeitige Mel dung 
von dem Abgange derſelben. Soll eine Schülerin, die einmal abgegangen iſt, ſpäter wieder in 
die Schule eintreten, ſo muß eine neue Aufnahme unter denſelben Bedingungen, wie das erſte Mal, 


ſtattfinden. 
Nach dem Beſchluſſe der Stadtverordnetenverſammlung vom 30. Oktober v. 3. find von der 


Zahlung des Schulgeldes befreit: 

a. die Töchter der Lehrer an der höheren Töchterſchule und alle dritten Schweſtern, fo lange 
für die beiden älteren das volle Schulgeld gezahlt wird; 

b. die Schülerinnen, welchen vom Magiſtrat etatsmäßige Freiſtellen verliehen ſind. Die Zahl 
dieſer Freiſtellen iſt auf höchſtens zehn feſtgeſetzt, und ſind dieſelben nur für fähige Kinder 
dürftiger Eltern beſtimmt. 

2. Unter dem 5. September v. J. theilt der Magiſtrat mit, daß die Einrichtung einer Vor— 

bereitungsklaſſe von den ſtädtiſchen Behörden genehmigt iſt. 

3. Unter demſelben Datum überſendet der Magiſtrat abſchriftlich den Beſcheid, welcher von 
der Königl. Regierung zu Gumbinnen an die hieſige Stadtſchuldeputation auf Grund der durch 
Herrn Regierungs- und Schulrath Bock abgehaltenen Reviſion der Anſtalt gerichtet iſt, und in 
welchem die Königl. Regierung über die Leiſtungen derſelben in anerkennender Weiſe ſich ausſpricht, 
gleichzeitig aber auf die Nothwendigkeit, ein zweckmäßigeres Schullokal zu beſchaffen, hinweiſt. 

4. Unter dem 21. Februar d. J. theilt die hieſige Stadtſchuldeputation abſchriftlich die Mi— 
niſterial-Inſtruktion vom 9. deſſelben Monats über die Feier des 17. März und des Regierungs— 
Reſkripts vom 17. Februar über denſelben Gegenſtand mit. 


E. Vertheilung der Lehrgegenſtände von Oſtern 1862 
bis dahin 1863. 
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Ordnung der Prüfung. 


Freitag, den 27. März, Vormittags von 9 Uhr ab: 
Choral und Gebet. 


Vorbereitungsklaſſe: 
Leſen „„ Fräule arel pur g. 
Fünfte Klaſſe: 
r TERNRSOTL 
Vierte Klaſſe: 
Deutſch . .. Fräulein Pilgrim. Rechnen... Lehrer Schulz. 
Dritte Klaſſe: 
Religion . .. Lehrer Schulz Geſchichte . » . Fräulein Collin. 
Zweite Klaſſe. B. 
Naturgeſchichte . .. Fräulein Pilgrim. Franzöſiſch . .. Fräulein Wilm. 
Geſang der dritten und der zweiten Klaſſe B. Lehrer Schulz. 


Nachmittags von 3 Uhr ab: 


Zweite Klaſſe A.: 
Naturkunde .. Oberlehrer Balcke. Geographie .. Fräulein Wilm. 


Erſte Klaſſe: 
Franzöſiſch . . Oberlehrer Balcke. Geſchichte .. Witt. Deutſch .. Derſelbe. 
Geſang der erſten Klaſſe .. Lehrer Schulz. 


Schlußcho ral. 


Probezeichnungen, Probeſchriften und weibliche Handarbeiten werden zur gefälligen Anſicht 
vorliegen. 


Mittwoch, den 1. April, wird mit der Austheilung der vierteljährlichen Zeugniſſe das Schuljahr 
geſchloſſen. Der neue Curſus beginnt Donnerſtag, den 16. April, Morgens 8 Uhr. Zur Aufnahme 
neuer Schülerinnen werde ich an den Tagen der zweiten Ferienwoche (9. bis 15. April) Vormittags 
in meiner Wohnung, Hohe Straße 91., bereit fein. 

Ad. Witt. 


